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Theoreme zu geben, mit welchen JACOBI in staunenswerter Genialität 

die mathematische Wissenschaft bereicherte. Aber die Folgen der 

ungeheuren geistigen Anstrengung- blieben nicht aus; Kopfschmerzen 
und nervöse Zustände machten jede weitere Tätigkeit unmöglich, 

und JACOBI wurde gezwungen, zum Zwecke einer Badekur für den 

Sommer Urlaub zu nehmen. Er reiste zunächst im März r839 auf 
einige Wochen zu seiner Mutter nach Potsdam - seinen Vater 

hatte er schon im Jahre r832 verloren -, lebte in dieser Zeit in Berlin 
in stetem Umgang mit HUMBoLDT, DIRICHLET und STEINER, und be­

suchte auch seinen verehrten Lehrer BOECKH, der nur eines an ihm 

auszusetzen hatte, daß er aus Potsdam sei, "da sei noch nie ein be­

rühmter Mann hergekommen" - daß damals ein junger Potsdamer 

und Schüler desselben Gymnasiums, der wenige Jahre später durch 

sein Prinzip von der Erhaltung der Kraft der gesamten naturwissen­

schaftlichen Forschung neue Bahnen weisen sollte, sich bereits als 

junger Student in Berlin befand, kennte BOEcKH noch nicht wissen. 

Nachdem JACOBI noch Zeit gefunden, eine durch eine merk­

würdige analytische Substitution wichtig gewordene Arbeit über die 

geodätische Linie des ungleichachsigen Ellipsoides fertig zu stellen, 
und der Akademie, wohl im Hinblick auf den in einigen Wochen 

in Aussicht genommenen Besuch bei GAUSS, eine Untersuchung 
über die in der Theorie der höheren Potenzreste zu betrachtenden 

komplexen Primzahlen vorgelegt hatte, in welcher er überaus inter­

essante Betrachtungen über die GAusssche Einführung der komplexen 
Zahlen in die Arithmetik anstellt, ging er zu einer mehrwöchent­

lichen Kur nach Marienbad, besuchte auf der Rückreise SCHWEINS 

in Heidelberg, "der mich als Lehrer von STEINER und weil ich als 
Student viel in seinen Sachen gelesen, interessierte", und kehrte, 

nachdem er auch Gxuss einen kurzen Besuch abgestattet, nach 
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7 Monate langer Abwesenheit mit frischen Kräften zu seinen so un­

gern abgebrochenen Untersuchungen nach Königsberg zurück, wo ihn, 

als eine der ersten Zierden der Hochschule, der junge König bei seiner 

Krönung in Königsberg besonders auszeichnete und wissenschaft­

liche Ehrungen der seltensten Art von allen Seiten ihm zuteil w).lrden. 

"Ich habe in den 7 'Monaten, die ich abwesend war, mein 

bischen Mathematik ganz vergessen und muß wieder von vorn an­

fangen", schreibt er seinem Bruder. "Ich quäle mich seit langer 

Zeit mit der Ausarbeitung und immer wiederholten LJmarbeitung 

eines großen, 'Phoronomia sive de solutionum finitarum problematum 

mechanicorum natura et investigatione' betitelten Werkes; sobald 

diese etwa zehn Bogen betragende Einleitung fertig ist, will ich 

den Druck beginnen lassen"; 

aber schon wenige Monate später, nachdem er inzwischen eine 

Reihe analytischer und astronomischer l\rbeiten publiziert hatte, 

meldet er ihm: 

"Ich habe es jetzt aufgegeben, ein größeres mechanisches VVerk 

unter dem Titel Phoronomie zu schreiben, denn ich habe nicht ge­

hörig langen Athem dazu, 20 Abhandlungen wer weiß wie viel Jahre 

noch zurückzuhalten, bis noch 20 andere daw geschrieben. Ich 

werde in irgend einer Form alles, was ich fertig habe, in einzelnen 

Abhandlungen von Stapel laufen lassen, und wenn nur erst der 

astronomische Dämon, der übrigens das Prioritätsrecht hat, da diese 

astronomischen Hirngespinste sehr alt sind, mich losgelassen, so soll 

eine wahre Sündfluth von einzelnen Abhandlungen ~ommen." 

end in der Tat folgten sogleich seine systematische Bearbeitung 

der Theorie der Determinanten, sowie seine berÜhmte Arbeit über 

Funktionaldeterminanten , für uns jetzt die Grundlage der Algebra 

und Funktionentheorie, und seine fundamentalen "Dilucidationes" 
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legten auf Grund seiner NIultiplikatorentheorie den Zusammenhang 

zwischen einem Systeme totaler und einer partiellen Differential­ '. 
gleichung in einer für alle Folgezeit gültigen und festen Form dar. 

Mißliche Familienverhältnisse zwangen J.\COBI zunächst zur 

Cnterbrechung seiner Arbeiten; unvorhergesehene, sehr große 

pekuniäre Verluste machten die Auflösung des väterlichen Geschäftes 

notwendig, und als er bei seiner Ankunft in Potsdam sah, daß nicht 

bloß er, sondern auch seine Mutter ihr gesamtes Vermögen ver­

loren hatten, faßte er trotz aller materiellen Schwierigkeiten sogleich 

den Entschluß, seine Mutter zu sich nach Königsberg zu nehmen. 

"Glücklicherweise kann ein solches Talent nicht verderben", so lauten 

die Schlußworte des Briefes, in dem BESSEL GAUSS von dem Unglücke 

JACOBIS berichtet; "aber ich hätte ihm doch das Gefühl der Freiheit 

ferner gewünscht, welches Vermögensbesitz gewährt." 

,,\Ver ihn damals sah", erzählt DIRICHLET, "konnte in seiner 

Stimmung nicht die geringste Veränderung wahrnehmen; er sprach 

mit demselben Interesse wie immer von wissenschaftlichen Dingen 

und klagte nur darüber, daß die unerwartete Reise ihn aus einer 

Untersuchung gerissen habe, die ihn grade lebhaft beschäftigte." 

Von diesen Untersuchungen, welche das Prinzip des letzten 

Multiplikators betrafen, sollte die wissenschaftliche \7\1elt sehr bald 

Kunde erhalten durch seine Vorträge auf der British Association 

in J'vIanchester und in der Akademie zu Paris, wohin er und BESSEL 

sich im Juli 1842 auf ·Wunsch des Königs begaben; "ich bin der 

Überzeugung", schreibt ihm der IvIinister, "daß Sie durch Erfüllung 

dieses vVunsches die Genugthuung gern gewähren werden, welche 

in dieser Reise für unser Vaterland liegt." 

Seine große Winteryorlesung 1842/43 über die Integration der 

Differentialgleichungen, welche nach einer Nachschrift BORCHARDTS 



mit geringfügigen Abänderungen als ]ACOBIS Vorlesungen über 

Dynamik r866 von CLEBSCH herausgegeben \vurde, ist für alle Folge­

zeit für unsere Vorlesungen sowohl wie für die ganze weitere Fort­

entwicklung der Mechanik bestimmend und grundlegend geworden. 

Es folgten wichtige, hochinteressante Arbeiten über das Problem 

der drei Körper und das ABELsche Theorem; noch in den Vveihnachts­

ferien verfaßte er einige erst nach seinem Tode veröffentlichte Auf­

zeichnungen über die geodätischen Linien eines Rotationsellipsoids und 

kettenbruchähnliche Algorithmen zur Feststellung der Periodizität 

der Kettenbrüche auch für Kubikwurzeln, und übersandte endlich noch 

der Berliner Akademie eine Untersuchung über neue Entwicklungen 

in der Störungsrechnung - nun aber brach JACOBI, der sich schon 

seit Beginn des Jahres krank gefühlt, völlig zusammen. Von Angst 

getrieben eilte DIRICHLET in den Osterferien an sein Krankenlager 

und verweilte 3 'Wochen bei seinem Freunde...DIRICHLETS r6tägiger 

Aufenthalt ", schreibt JACOBI seinem Bruder, "ist mir eine große 

Erquickung gewesen - er hat etwa 60 Bogen Zablen~~eorie von 

mir mitgenommen, um zu sehen, wie viel noch bis zur Herausgabe 

dabei zu thun ist; denn ich bin ganz außer Stande, so etwas jetzt 

auch nur anzusehen". 

DIRICHLET und HUMBoLDT, vereint mit SCHÖ LEIN, uchten nun 

in Berlin einen längeren erlaub und eine namhafte Reiseunter­

stützung zu einem Aufenthalt in Italien für ihn zu erwirken und schon 

nach wenigen Tagen schrieb der König aus Sanssouci an JACOBI: 

"Mit lebhaftem Bedauern habe ich von Ihrem mißlichen Gesundheits­

zustande Kenntniß erhalten, zu meiner Beruhigung aber auch zu­

gleich die Versicherung, daß Sie von dem Aufenthalte in einem 

milderen Klima Ihre gänzliche \!\Tiederherstellung erwarten dürfen", und 

bewilligte alles, was JACOBIS Freunde erbeten. achdem dieser noch 
'. 
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emlge kleinere Arbeiten abgeschlossen, trennte er sich am 9. Juli von 
seiner Familie, bei welcher er seine Mutter zurückließ, konnte aber zu .", 

seiner großen Freude seinem Bruder melden: "Das Beste bei der Sache 

ist ein ausgezeichneter Begleiter, der mir geworden ist, ein junger, 

liebenswürdiger, talentvoller, unabhängiger Mathematiker Namens 

BORcHARDT, welchen ich gestern promovirt habe. DIRICHLET ·wird 

den ganzen \rVinter mit seiner Familie ebenfalls in Italien zubringen." 

\rVir besitzen in Briefen an seine Frau die eingehendsten 

Schilderungen JACOBIS ,"on seinem Aufenthalte in Rom und Neapel, 

von dem gewaltigen Eindruck, den die KunsLwerke Italiens auf ihn 

gemacht, von dem monatelangen Zusammensein mit DIRICHLET, 

STEINER und BORcHARDT, und von dem Besuche der Naturforscher­

versammlung in Lucca, wo ihm die ehrendsten Ovationen erwiesen 

wurden. Überaus interessant ist sein Bericht an BEssEL von der 

Audienz, die ihm und DIRICHLET von dem Papste Gregor XVI. 

gewährt \vurde: "da Sie eine Schwäche für gekrönte Häupter 

haben - wie denn Herr von GOETHE richtig in seinem Carmen 

sagt: 'Aus der \Velt ist derzumalen Übermacht nicht zu verbannen, 

Mir gefallt es zu verkehren mit Gescheuten und Tyrannen' - so 

werden Sie unsere Bewunderung gewiß theilen, wenn Sie hören, 

daß er nicht nur von ~EWTON, KEPLER, COPERNICUS, LAPLAcE mit 

großer Theilnahme sprach, sondern genau anzugeben wußte, daß sich 

die Quadrate der l~mlaufzeiten wie die Cuben der mittleren Ent­

fernungen verhalten ... kurz Sie werden es billigen, wenn ich einem 

so einsichtigen Yranne voll Verehrung die Hände küßte, während 

DIRICHLET als Katholik einige so ungeschickte Versuche machte, 

ihm die Füße zu küssen, daß der Papst es nicQ.t dazu kommen ließ.' 

Mit der in Italien erfreulich fortschreitenden Besserung seines 

körperlichen Befindens erwachte auch sogleich wieder die Lust zu 
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erneuter wissenschaftlicher Arbeit; er veröffentlichte während der 

5 Monate seines Aufenthaltes in Italien mehrere kleinere Aufsätze in 

einer italienischen Zeitschrift, schrieb den ersten Teil der wichtigen, 

sehr umfangreichen, für das CRELLEsche Journal bestimmten Ab­

handlung über die Theorie des Multiplikators totaler Differential­

gleichungen und unternahm in seinen "Ylußestunden die Vergleichung 

der im Vatikan aufbewahrten Handschriften des D10PHANT. 

Ende Juni 1844 traf JACOB1 wieder in Berlin ein, und endlich 

gelang es den vereinten Bemühungen seiner Freunde, es zu er­

möglichen, daß er seine schwankende Gesundheit nicht wieder dem 

rauhen Klima Königsbergs auszusetzen brauchte; "in wohlwollender 

Berücksichtigung der leidenden Gesundheit des Professor JACOB1", 

lautet die Kabinettsorder vom 20. August 1844, "welche dessen 

Aufenthalt in Königsberg nach dem Urtheil der Arzte zur Zeit ge­

fcihrlich macht, will ich demselben gestatten, bis zur völligen \iVieder­

herstellung in Berlin zu wohnen, damit er daselbst ganz der Wissen­

schaft leben und an den Vorlesungen der Universität nur in soweit 

theilnehmen möge, als er dies selbst mit seinen körperlichen Kräften 

und seinen wissenschaftlichen Beschäftigungen für verträglich hält", 

und es wurden JACOB1 außer seinem in Königsberg bezogenen Ge­

halt "mit Rücksicht auf die größere Theuerung Berlins und die 

durch seine Kränklichkeit herbeigeführten außerordentlichen Aus­

gaben" noch 1000 Taler aus dem Königlichen Dispositionsfonds 

bewilligt. "Ihre wissenschaftliche Laufbahn hat hier ihren Anfang 

genommen", sagt BEssEL in seiner Abschiedsrede auf JACOBl; "aber 

wie der Schneesturz, der sich fortreißend vergrößert, rissen sie die 

Masse, die, bis Sie in ihre Nähe kamen, geruht hatte, mit sich fort. 

Ein Jahr nach Ihrem hiesigen Erscheinen kamen die elliptischen Trans~ 

zendenten in Bewegung, und was als festgewachsener, undurchdring­
". 
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Systems unabhängig angesehen werden können." Wir wissen jetzt, 

daß JACOBI in seinen Aufzeichnungen über partielle Differential­

gleichungen jenem Prinzip schon die von HELMHOLTZ geforderte Form, 

ohne es ausdrücklich auszusprechen, gegeben hat. 

Mit dem Sommer 1847 begann die durch Krankheit und Sorgen 

herbeigeführte geistige Depression allmählich immer mehr zu weichen, 

die alte Arbeitslust und Arbeitskraft kehrten wieder, und er meldete 

seinem Bruder: "Endlich bin ich dazu gekommen, ein großes Memoire 

über analytische Mechanik zu schreiben, welches OSTROGRADZKY 

hoffentlich so rühren muß, daß er deßhalb deutsch lernen wird." JACOBI 
nahm seine Untersuchungen über die &- Funktionen und die Diffe­

rentialgleichung, welcher diese genügen, wieder auf, entwickelte das 

später nach SYLVESTER benannte Trägheitsgesetz der quadratischen 

Formen, knüpfte in einer großen zahlentheoretischen Arbeit ein neues 

Band zwischen der Zahlenlehre und der Theorie der Transzendenten, 

in welcher er zu wichtigen Ausdehnungen GAL1ssscher und DIRlCHLET­

scher Sätze geführt wurde, und entwarf eine erst vor kurzem in den 

Papieren BORCH.\RDTS aufgefundene Skizze der Entwicklungsgeschichte 

der elliptischen und ABELschen Transzendenten, voll von dem leb­

haftesten Interesse für die Arbeiten von ROSENHAIN und GOEPEL, 

deren Untersuchungen ganz in dem von JACOBI geschaffenen Boden 
wurzelten. Von neuem suchte er wieder an deutschen Universitäten 

Boden zu gewinnen für ausgezeichnete junge mathematische Kräfte, 

und selbst der eigentlichen mathematischen 'iVissenschaft ferner liegen­
den Erscheinungen, wie dem Rechengenie DAsE, brachte er das 

lebhafteste Interesse und die tatkräftigste "Cnterstützung entgegen. 

Da traten die gewaltigen politischen Umwälzungen im März 1848 

ein, und JACOBI, der eine feste Stellung an der Universität nicht inne­

hatte und dem bei der gewaltsamen Umgestaltung der staatlichen 
3 



Verhältnisse jeden Augenblick ein großer Teil seines Gehaltes, der 

ausschließlich von der Gnade des Königs abhing, entzogen werden 

konnte, mußte, zumal da er seiner liberalen politischen Gesinnung 

wiederholt Ausdruck gegeben, im Interesse seiner zahlreichen Familie 

darauf bedacht sein, eine feste und den andern Gelehrten koordinierte 

Stellung einzunehmen. Er ersuchte den Minister, ihn nicht länger in 

seiner Ausnahmestellung zu belassen und ihn zum ordentlichen Pro­

fessor an der Berliner Cniversität zu ernennen, \vurde aber auf f'in 

Gutachten der Fakultät hin: "da bereits 3 Mathematiker ihr angehören, 

auch die Art, wie Professor JACOBI in der letzten Zeit sich öffentlich 

hat vernehmen lassen, nicht einmal die Sicherheit gebe, daß seine 

Mitwirkung an dem Reorganisationswerke eine heilsame für die 

Universität sein werde", von dem Minister abschlägig beschieden. 

JACOBI war im Sommer 1848 im Konstitutionellen Klub, von 

DOVE aufgefordert, als Redner für die konstitutionelle Monarchie auf­

getreten, hatte in einer Ansprache, in welcher er nach dem Aus­

spruche SCHELLINGS die größten Muster der alten griechischen Redner 

erreicht haben soll, endlosen Beifall geerntet, war aber mmmehr, 

nachdem ihm das stete Schwanken der Tagesmeinung überdrüssig ge­

worden, schon seit länger als einem Jahre dem politischen Leben völlig 

fern geblieben und hatte in einer Reihe ausgezeichneter. zum großen 

Teil dem Gebiete der Astronomie angehöriger Arbeiten Ruhe und 

Befriedigung gesucht, als endlich am 31. Mai 1849, nachdem bis 

dahin die immer mehr erstarkende Reaktion sich an JACOBI noch 

nicht herangewagt, von dem Minister LADENBERG die Anfrage an ihn 

erging, ob es ihm sein Gesundheitszustand nicht gestatte, wieder nach 

Königsberg überzusiedeln, und bald darauf die Mitteilung, daß ihm 

der von dem Könige gewährte Zuschuß von nun an entzogen sei. 

JACOBI war nun gezwungen, seine Frau mit den 7 minderjährigen 
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Kindern in das weit billigere Gotha zu seinem Freunde HANsEN, einem 

der bedeutendsten Astronomen seiner Zeit, übersiedeln zu lassen, '. 
während er selbst in ein Zimmer im Hotel de Londres in Berlin zog, 

von dem aus seine noch folgenden, so berühmt gewordenen Arbeiten 

datiert sind. Da erhielt er am Ende des Jahres r849 eine glän­

zende Berufung an die \J\Tiener Universität, und jetzt erst, nach 

unendlichen politischen Pressionen und Demütigungen, wurde ihm von 

seiten der preußischen Regierung- "er wolle lieber alle fortlassen, 

nur JACOBI nicht, der sei eine Naturkraft", schrieb der aufgeklärte 

Leiter des 1Tnterrichtswesens JOHANNES SCHl::LTZE an den König -­

durch Vermittlung HUMBoLDTs und den Edelsinn des Königs die 

frühere lTnterstützung nicht nur als Gehalt bev\7i11igt, sondern auch 

mit Rückdatierung noch erhöht. 

Aber die Aufregungen des letzten Jahres hatten seine Gesund­

heit tief erschÜttert; seine körperliche Kraft war völlig gebrochen, 

sein Geist schien freilich die alte Spannkraft behalten zu haben. 

Außer einer Reih" hervorragender Arbeiten astronomischen Inhaltes, 

welche eine wesentliche V('rvollkommnung seiner Störungsunter­

suchungen zum Gegenstande hatten. sandte er noch im März r850 

seine berühmte Arbeit "Sur la rotation d'un corps" an die Pariser 

Akademie, in welcher sich so wunderbar eine ausgezeichnete geo­

metrisch -mechanische Anschauung mit einer unvergleichlichen Genia­

lität in der Behandlung analytischer Formen zeigt, Untersuchungen, 

die er in vielen umfangreichen Aufzeichnungen durch hochinteressante 

Theoreme ~rgänzt und fortgeführt, und erweitert endlich noch in 

seiner Arbeit Über die .Anzahl der Doppeltangenten algebraischer 

Kurven bei Begründung und Ergänzung der PLücKERschen Formeln 

seme ersten Prinzipien fÜr die Untersuchung algebraisch -geometri­

scher Probleme. 



Aus den "\" eihnachtsferien von dem Besuche der Seinigen in 

Gotha zurÜckgekehrt, erkrankte er an der Grippe, schien sich jedoch 

schnell wieder zu erholen, als er am I r. Februar von neuem zu­

sammenbrach; noch vier Tage vor seinem Tode beklagte er DIRICHLET 

gegenÜber das Nlißgeschick, das Über vielen seiner größeren Arbeiten 

gewaltet; "aber ich sehe ein, daß ich nicht länger zögern darf, 

jene älteren Arbeiten, denen ich einen so großen Teil meiner besten 

Kraft gewidmet habe, der Öffentlichkeit zu Übergeben, wenn sie 

noch erfolgreich in den Gang der vVissenschaft eingreifen sollen." 

Am 18. Februar abends I I Uhr, acht Tage nach seiner Erkrankung, 

erlag er ohne Kampf. 

DLRICHLET, BORcHARDT und "\iVEIERSTRASS haben, durch aus­

gezeichnete jÜngere Gelehrte unterstÜtzt, der mathematischen Welt 

durch Herausgabe seiner gesammelten \\Terke den ungeheuren Schatz 

seiner staunenswerten produktiven Tätigkeit überliefert, seine Schüler 

haben die nachfolgende Generation mit dem Ruhme seiner unvergleich­

lichen Lehrtätigkeit erfüllt, und DIRICHLET war es, der ihm auch 

als Menschen in seiner herrlichen Gedächtnisrede ein bleibendes 

Denkmal gesetzt hat, in einer Zeit, in welcher die vVogen der politischen 

Leidenschaft fÜr eine freie Meinungsäußerung den ganzen lVlut einer 

von der edelsten Freundschaft, der reinsten vVahrheitsliebe und hoher 

wissenschaftlicher Bedeutung getragenen Persönlichkeit erforderten. 

"Soll ich den Versuch wagen", sagt DIRICHLET , .,ihn zu schil­

dern, wie er außerhalb der wissenschaftlichen Sphäre denen erschien, 

die den mathematischen "\Vissenschaften fernstehen, so muß ich es 

als den Grundzug seines vVesens bezeichnen, daß er ganz in der 

vVelt der Gedanken lebte, und daß in ihm das, wozu es bei den 

meisten, selbst bedeutenden Menschen eines besondern Anlaufs be­

darf, das Denken zum habituellen Zustande und wie zur zweiten 
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Natur geworden war. Der unerschöpfliche Vorrat an "\\Tissen und 

eigenen Gedanken, eine eigentümlich humoristische, die Dinge scharf 

bezeichnende Ausdrucksweise verliehen dem großen Mathematiker 

auch im geselligen Verkehr eine ungewöhnliche Bedeutung. "\\Tie 

JACOBIS Gedankenkultus sich in der Anerkennung von ABELS großer 

Entdeckung kundgab, so zeigte er einen ähnlichen Sinn für alles 

geistig Bedeutende. Er schätzte die Dinge danach ab, wie der 

menschliche Geist sich in ihnen offenbare, und behandelte alles mit 

Gleichmut, was die vVelt der Gedanken nicht berührte." 

"\\Tie die v.,r orte JACOBIS zündeten und die Begeisterung der 

Hörer anfachten, so erweckten auch seine Schriften durch Inhalt 

und Form steten und lauten Nachhall in den Köpfen der neuen Gene­

ration von Mathematikern, und in diesem Sinne dürfen wir auch 

HERMITE und "\iVEIERSTRA.SS, die beiden vornehmsten Repräsentanten 

mathematischer Forschung in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr­

hunderts, zu seinen Schülern zählen - und wir alle, die Schüler 

dieser beiden ausgezeichneten Forscher, welche wir noch in Ver­

ehrung und Pietät die vVorte und Anschauungen JACOBIS wie Orakel 

und mathematische Mysterien uns überliefern hörten, wir, die wir 

hier "ersammelt sind, um das Andenken jenes großen Meisters zu 

feiern, wir alle sind Schüler ]ACOBIS. 

Hochansehnliche Versammlung! 

Möge es mir gelungen sein, auch denjenigen von Ihnen, die 

unserer Wissenschaft ferner stehen, nicht bloß ein Gefühl der Be­

wunderung abgewonnen zu haben für den großen Baumeister, der, 

von mathematischen, philosophischen und ästhetischen Gesichtspunkten 

geleitet, mitgewirkt hat an der Errichtung des gewaltigen Gebäudes, 

zu dem sich, von unscheinbaren Anfangen sich erhebend, unsere 

"\Nissenschaft allmählich ausgestaltet hat; möge es mir auch geglückt 

".
 



sem, Ihnen emen, wenn auch nur flüchtigen, !Blick in den Bau der 

mathematischen vVissenschaft selbst eröffnet zu haben, den Stolz und 

die Zierde menschlicher Geistesarbeit. Gewiß ist der Raum nur die 

Form der reinen .Anschauung, die Zeit nur die Form des reinen 

Denkens, gewiß sind die ersten Grundsteine unserer \t\Tissenschaft, 

wie des Denkens überhaupt, der irdischen Erfahrung entnommen, 

aber diese Grundsteine sind tief versenkt, so tief, daß auch wir, die 

Bewohner dieser Stätten menschlicher Erkenntnis, sie selbst nicht 

mehr zu sehen, nicht mehr zu beschreiben vermögen, und deshalb, 

wenn auch nicht immer mit Recht, bei dem kleinsten Schwanken und 

Erzittern des Gebäudes selbst an seiner Festigkeit zu zweifeln an­

fangen - aber jeder Sturm, jeder gewaltsame Eingriff in die Schön­

heit des mathematischen Prachtbaus, mag ein Feind ihn zu zer­

trümmern suchen, ein ungeschickter Baugehilfe einen falschen Stein 

einsetzen, oder auch ein genialer Künstler das Gebäude mit einem 

allzuschweren Felsen belasten - das Gebäude wird nur noch schöner, 

sein Gefüge nur noch fester, und gewährt den Naturwissenschaften, 

die sich behaglichere, üppigere und vornehmere Wohnstätten auf­

geschlagen, wenn irgendein Cnwetter ihre Kreise stört und die 

Grundlagen ihres schönen Heims ins Schwanken bringt, gern ein 

schützendes Obdach - ist doch die Mathematik selbst die Wissen­

schaft von der Natur der Dinge in und um uns, soweit sie mensch­

licher Erkenntnis überhaupt sich offenbaren. 

"Sedet Sphinx illa inde a creatione mundi, sedebit in sempi­

ternum, proponit aenigmata generi mortalium; at suo tantum 

tempore venit Oedipus ab Apolline missus" 

sagt JACOBI in seiner geistvollen Rede zum Ruhme der mathemati­

schen Wissenschaft. 

'. 




